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Tïummer 37 — XI. Jahrgang
Gin Blatt für t)eimatlid]e Brt unb Kunft
öefcruckt unb oerlegt uon Jules lüerber, Budjbrutkerei, Bern

Bern, ben 17. September 1921

3 3ute£t. '

Von W. 3cn îe n.

Was l?ot;en Cradjtens den Verftand
Und beißen Schlags das berz bewegt,
Das Jtlles wird zum Poffentand,
Wenn îicb der IPenfdj zum Sterben legt.

Zu îcbnôdem Unrat fcßmilzt das Gold,
Der Würfel bricht, das Glas zerfcbellt,
6s ftockt die Zeit, die Sonne rollt
Jlls kalte Schlacke durch die Welt.

Verdienft und 6bre, Stolz und Kraft
Zerftieben wie oergilbtes £aub,
Die Schönheit und die Wlffenfdjaft,
Vermodert liegen fie im Staub.

Die £lebe nur, das arme Ding,
hält bis zulebt am Bett nod) aus
Und fdjleicht erft, wenn der Jltem ging,
Verwaift fich aus dem Sterbehaus.

3)ns »erloreite Eadjen.
Grzählung uon Gottfried Keller.

12

3nr. Pfarrgarten traf fie bie ©attin bes ©eiftlidjen,
eine unbeachtete ferait, weiche geietffen pcterfiiie pftüctte,
unb nerrtahm oo;n tïjr, bah er foeben com Sefudje eines

Sterbenben surüdgeteijrt fei unb etwas unrnobl fchieine.

Dod) möge 3ufttne nur hinaufgehen, ihr Pefuch roerbe

ihn gewiß freuen. Unoerweitt eilte fie nach feinem Stubier»
3immer iunb trat, wie fie gewohnt roar, naeij fräftigem
Klopfen rafch ein.

Er fafe erffh'öpft unb Meid) in feinem fiehnftuhl unb

ftüßtc ben Äopf auf bie Sanb. 5tts er fidj uwmbte unb

aufftanb, fdjien er ihr auch abgemagert unb leibenb su

fein.

„,Ste fehen," fagte ber Pfarrherr, naebbem er 3u=

ftinen begrüßt, „baß id) aud) nidjit in guten Sdjuben ftede,

unb bas mag 3hnen ertlären, warum idj. mich fo lange
nicht habe bliden taffen. 3djl bin in ber Pat, mehr als

Sie beuten, im gleichen Spitale tränt, tpie Sie unb bie

3ljrigcn!" i

211s 3uftine fidj oerwunbert eine beutlichere 3lustunft
erbat, fuhr er fort:

,.3dj habe reich toerb'en toollen unb habe baber int

Umgänge mit ben 3hrigen, .fn 3hrem Saufe, gelaufcht
unb mir gemertt, auf welcherlei 3Beife bie Permögens»
funtmen bort oerroenbet werben; idj habe mir bie Sanbels»

papiere aufgefchrieben, oon welchen ber größte ©ewinn er»

roartet rourbe, unb idj habe bie Operationen, bie id) machen

fah, im geheimen nadjgeäfft mit bem mäßigen Permögen
meiner grau, unb als ich' ahnte, baß bas Saus ©Ioor er»

fdjüttert roar, mußte ich: jugleuh, baß ich. felhft alles oer»

ioren unb bas Erbe meiner ©attin unb ihrer 5tinber oer.»

geubet unb oerfpielt hatte. Sie weiß es nod): nicht unb id)
barf es niemanbem fagen, wenn id); nicht meinen Stanb
oerunehren will. 9Iber 3bnen gegenüber, ba Sie mir fo

unoerfehens erfdjeitten, brängt es mich) 3ur Offenheit!"
3uftine mar erfdjroden; biefer neue Perluft machte ihr

aufrichtigen îterger unb Perbruß, unb fie fagte baber etwas

unwillig: „2tber toas in after 2Gett hat fie berat ge3toratgen,
in Sanbelsgefd)äften 311 toagen, ba fie ein Pfarramt, unb
Eintommen befißen?"

„3d) habe 3hnen gefagt," erroiberte ber Pfarrer mit
Praurigteit, „baß ich; meinen Staub nicht Moßftelten bürfe
burch bas Eingesehen meiner Iafterhaften Porßeit, unb

idj gehöre biefem Staube inneridji nicht einmal mehr an,
ich habe ihn oertaffen unb barum reich; werben motten,

um unabhängig leben 3a tonnen! Path; jenem Xtnglüdsabenbj,

an welchem idj. hier mit 3hrem Planne geftritten hatte,
mar mir ein Stächet im Setzen gehliehen, ben ich oergeMidj
hinausreben unb wegtroßen wollte. 3d) faß, tote Sutunbus
bei allem Xln£ unb Plißgefdjitd religiös fo unbeirrt unb

unbefdjotten baßm wanbettc, unb ich tonnte nicht umhin,

Nummer 37 — XI. Zahrgang ein Llalt süi' heimatliche Urt und i^unst
Sàuckt und verlegt von lules Werder, öuchdruckersi, gern

Lern, den 17. September IY2I

^ Zuletzt. -

Von V). Zenseii.
>Vas hohen Achtens den Verstand
Und heißen Schlags das her? bewegt,
vas Mes wird ?um vossentand,
Mnn sich der Mensch ?urn Zterben legt.

In schnödem Unrat schmilzt à 6old,
ver V)ürsel bricht, à 6Ias Zerschellt,
Ls stockt clie ^eit, clie 5onne rollt
/Ils kalte Schlucke âurch clie Mit.

Verdienst und Lhre, Ztol? und Kraft
Zerstieben cvie vergilbtes Laub,
vie Schönheit und die Msenschast,
Vermodert liegen sie im Stuub.

vie Liebe nur, das arme ving,
hält bis ?uleßt um Lett nod) aus
Und schleicht erst, wenn der Mm ging,
Verwaist sich aus dem Sterbehuus.

Das verlorene Lachen.
Mahlung von gottsried Keller.

12

Im Pfarrgarten traf sie die Gattin des Geistlichen,
eine unbeachtete Frau, welche gelassen Petersilie pflückte,
und vernahm von ihr, daß er soeben vom Besuche eines

Sterbenden zurückgekehrt sei und etwas unwohl scheine.

Doch möge Justine nur hinaufgehen, ihr Besuch werde

ihn gewiß freuen. Unverweilt eilte sie nach seinem Studier-
zimmer iund trat, wie sie gewohnt war, nach kräftigem
Klopfen rasch ein.

Er saß erschöpft und bleich in seinem Lehnstuhl und

stützte den Kopf auf die Hand. Ms er sich wandte und

aufstand, schien er ihr auch abgemagert und leidend zu

sein.

,^Sie sehen," sagte der Pfarrherr, nachdem er Ju-
stinen begrüßt, „daß ich auch nicht in guten Schuhen stecke,

und das mag Ihnen erklären, warum ich mich so lange
nicht habe blicken lassen. Ich bin in der Tat, mehr als

Sie denken, im gleichen Spitale krank, wie Sie und die

Ihrigen!" ì

Als Justine sich verwundert eine deutlichere Auskunft
erbat, fuhr er fort:

..Ich habe reich werden wollen und habe daher im

Umgange mit den Ihrigen, .à Ihrem Hause, gelauscht

und mir gemerkt, auf welcherlei Weise die Vermögens-
summen dort verwendet werden: ich habe mir die Handels-
papiere aufgeschrieben, von welchen der größte Gewinn er-

wartet wurde, und ich habe die Operationen, die ich machen

sah, im geheimen nachgeäfft mit dem mäßigen Vermögen
meiner Frau, und als ich ahnte, daß das Haus Gloor er-

schlittert war, wußte ich zugleich, daß ich selbst alles ver-
loren und das Erbe meiner Gattin und ihrer Kinder ver-
geudet und verspielt hatte. Sie weiß es noch nicht und ich

darf es niemandem sagen, wenn ich nicht meinen Stand
verunehren will. Aber Ihnen gegenüber, da Sie mir so

unversehens erscheinen, drängt es mW zur Offenheit!"'
Justine war erschrocken: dieser neue Verlust machte ihr

aufrichtigen Aerger und Verdruß, und sie sagte daher etwas

unwillig: „Aber was in aller Welt hat sie denn gezwungen,
in Handelsgeschäften zu wagen, da sie ein Pfarramt und
Einkommen besitzen?"

„Ich habe Ihnen gesagt," erwiderte der Pfarrer mit
Traurigkeit, „daß ich meinen Stand nicht bloßstellen dürfe
durch das Eingestehen meiner lasterhaften Torheit, und
ich gehöre diesem Stande innerlich nicht einmal mehr an,
ich habe ihn verlassen und darum reich werden wollen,
um unabhängig leben zu können! Nach jenem Unglücksabend!,

an welchenr ich hier mit Ihrem Manne gestritten hatte,

war mir ein Stachel im Herzen geblieben, den ich vergeblich
hinausreden und wegtrotzen wollte. Ich sah, wie Jukundus
bei allem Uni- und Mißgeschick religiös so unbeirrt und

unbescholten dahin wandelte, und ich konnte nicht umhin,


	Zuletzt

